Wiedergeburt und der Geist Gottes
„Der Wind bläst, wo er will, und du hörst sein Sausen wohl; aber du weißt nicht, woher er kommt und wohin er fährt. So ist es bei jedem, der aus dem Geist geboren ist.“
Johannes 3,8

Letzte Woche Sonntag war Muttertag. Normalerweise gehöre ich zu den schlimmen Menschen, die diesen Tag unbeachtet vorübergehen lassen. Aber letzte Woche hatte Lydia uns an Muttertag erinnert. Wir waren am Bahnhof und haben ein paar Blumen gekauft. Ich gehe davon aus, dass die Blumenläden in Deutschland bestimmt auf den Muttertag-Ansturm vorbereitet waren. Aber als wir am späten Nachmittag dort waren, war dort immer noch eine große Schlange und der Laden war fast leergekauft. Am nächsten Tag habe ich auf Facebook gesehen, wie einige meiner Freunde in den USA Muttertag gefeiert haben. In den USA scheint Muttertag eine noch größere und wichtigere Rolle zu spielen als in Deutschland. Viele haben Bilder von ihren Müttern gepostet mit Danksagung und netten Worten. Und das ist eine sehr schöne Sache. Mütter verdienen das auf jeden Fall. Es ist eine gute Sache, dass es einen besonderen Tag gibt, an dem man sich daran erinnert. Aber gleichzeitig sollten wir natürlich nicht nur an Muttertag dankbar und freundlich gegenüber unseren Müttern sein. 

Wir feiern heute Pfingstsonntag. Wir feiern die Tatsache, dass Jesus seine Verheißung wahrgemacht hat, alle Tage mit uns zu sein bis diese Welt zu Ende geht. Wir feiern die Tatsache, dass Jesus uns den Fürsprecher (parakletos) gesandt hat, unser Tröster, unser Helfer, unser Anwalt. Wir feiern das Kommen des Heiligen Geistes. Letztes Jahr haben wir deshalb einen entsprechenden Text aus der Apostelgeschichte zusammen betrachtet. Ich weiß nicht, wie es euch ergeht. Aber mein Eindruck war, dass es so einfach geschieht, dass man den Heiligen Geist nur auf diesen einen Pfingstsonntag reduziert, so ähnlich wie man Muttertag auf einen Tag reduziert. Unsere Mütter sind das ganze Jahr für uns da. Noch viel mehr ist der Heilige Geist das ganze Jahr mit uns und in uns. Aber es geschieht sehr schnell, dass man sich dessen überhaupt nicht so bewusst ist. 

An diesem Pfingstsonntag hatte ich daher zwei Anliegen im Bezug auf den Heiligen Geist. Zum einen wollen wir den Tag als eine besondere Gelegenheit wahrnehmen, die Gegenwart des Heiligen Geistes zu schätzen und Gott dafür zu danken. Zum anderen betrachten wir heute einen Text, der uns verdeutlicht, dass jeder Tag „Heiliger Geist Tag“ ist. Jesus lehrt hier wie der Heilige Geist in Gottes Kindern wirkt. Ohne den Heiligen Geist gibt es kein christliches Leben. 

Über drei Fragen wollen wir heute nachdenken: erstens, was ist Wiedergeburt? Zweitens, wie wirkt der Heilige Geist in den Wiedergeborenen? Drittens, wie wirkt der Heilige Geist in uns? 

Erstens, was ist Wiedergeburt?

Die meisten von uns sind mit dem Text sehr vertraut. Nikodemus war ein Zeitgenosse Jesu, der es in seinem Leben zu etwas gebracht hatte. Er war immens erfolgreich, diszipliniert, angesehen. Er war ein Mitglied des Sanhedrin, die höchste jüdische religiöse und politische Instanz und gleichzeitig auch noch das oberste Gericht. Wer es in diesen elitären Kreis von 70 Männern geschafft hatte, der hatte wirklich etwas erreicht. 

Nikodemus kam bei Nacht zu Jesus. Vermutlich haben wir uns alle die Frage gestellt, weshalb er bei Nacht zu Jesus kam. Viele haben spekuliert, dass er nachts zu Jesus kam, weil er nicht wollte, dass andere Menschen mitbekamen, wie ein anerkannter, ranghoher Leiter einen dahergelaufenen Rabbi aus der Provinz aufsucht. Das klingt plausibel, und es kann so gewesen sein. Aber die richtige Antwort auf die Frage lautet: wir wissen nicht warum Nikodemus bei Nacht zu Jesus kam, weil der Text es uns nicht sagt. Die wichtigere Frage in diesem Kontext lautet: warum erwähnt Johannes explizit, dass Nikodemus in der Nacht zu Jesus kam? Das hat mindestens zwei Gründe. Der eine Grund war, dass es Nacht war, als Nikodemus Jesus aufsuchte. Das ist ebenso klar wie banal. 

Der andere Grund hat etwas damit zu tun, wie Johannes in seinem Evangelium mit den Bildern Licht/Finsternis und Tag/Nacht umgeht. Vom ersten Kapitel an sehen wir wie Johannes Licht der Finsternis gegenüberstellt, wie z.B. in Vers 5: „das Licht scheint in der Finsternis, und die Finsternis hat’s nicht ergriffen.“ Jesus selbst gebrauchte in seinen Reden immer wieder den Kontrast. In Johannes 11,9.10 sagte er beispielsweise: „Hat nicht der Tag 12 Stunden? Wer bei Tag umhergeht, der stößt sich nicht; denn er sieht das Licht der Welt. Wer aber bei Nacht umhergeht, der stößt sich; denn es ist kein Licht in ihm.“ Um nur ein weiteres Beispiel zu nennen, kurz bevor Judas Jesus verriet, lesen wir folgende krasse Verse: „Und als der den Bissen nahm, fuhr der Satan in ihn. Da sprach Jesus zu ihm: Was du tust, das tue bald! ... Als er nun den Bissen genommen hatte, ging er alsbald hinaus. Und es war Nacht.“ Und allerspätestens an dieser Stelle sollten wir Leser verstanden haben, was mit Nacht gemeint ist. Es war Nacht, als Judas hinausging. Aber es gab eine noch tiefere und schwärzere Nacht, und zwar die in seinem Herzen. Es war Nacht, als Nikodemus zu Jesus kam. Aber noch schwärzer und dunkler war die Lage seines Herzens, sein Unverständnis, seines Sünde. 

Nikodemus erkannte Jesus zwar als einen besonderen Lehrer von Gott an. Vers 2: „Meister (Rabbi), wir wissen, du bist ein Lehrer, von Gott gekommen; denn niemand kann die Zeichen tun, die du tust, es sei denn Gott mit ihm.“ Jesus antwortete ihm dann folgendermaßen: „Wahrlich, wahrlich, ich sage dir: Es sei denn, dass jemand von neuem geboren werde, so kann er das Reich Gottes nicht sehen.“ Warum knallt Jesus ihm diesen Satz an den Kopf? Früher hatte ich gedacht, dass Jesus Nikodemus einfach unterbricht. Er lässt ihn erst gar nicht seine Frage stellen, sondern schneidet ihm das Wort schon vor der Frage ab. Aber es gibt einen Zusammenhang zwischen dem, was Nikodemus in Vers 2 sagte und dem, was Jesus in Vers 3 antwortet. Nikodemus sagte im Prinzip, dass er sehen konnte, dass Jesus ein besonderer Mensch war, weil er die Zeichen sehen konnte. Jesus sagte ihm: „Mein lieber Nikodemus, du denkst, dass du siehst. Aber in Wirklichkeit siehst du das Reich Gottes überhaupt nicht. Um wirklich sehen zu können, was du meinst zu sehen, musst du von Neuem geboren werden.“ Nikodemus reagiert verdutzt. Auf seine Frage: „Wie kann ein Mensch geboren werden, wenn er alt ist? Kann er wieder in seiner Mutter Leib gehen und geboren werden?“ antwortet Jesus ihm: „Wahrlich, wahrlich, ich sage dir: Es sei denn, dass jemand geboren werde aus Wasser und Geist, so kann er nicht in das Reich Gottes kommen.“ 

Was bedeutet es, aus Wasser und Geist geboren zu sein? Wieder gibt es hier verschiedene Möglichkeiten das zu interpretieren. Viele Leute, die diesen Vers gelesen haben, sehen im Wasser ein Bild für die Taufe, wobei die Taufe dann wiederum ein mögliches Symbol dafür ist, dass wir Buße tun müssen. Persönlich fand ich, dass D.A. Carson die beste Erklärung für diesen Vers gegeben hat. Vorab macht Carson darauf aufmerksam, dass Vers 3 und Vers 5 ein und dasselbe meinen: von neuem geboren werden ist dasselbe wie aus Wasser und Geist geboren zu werden. Als nächstes müssen wir verstehen, dass mit Wasser und Geist nicht unbedingt zwei getrennte Dinge zu verstehen sind. Die kleine Präposition „aus“ bezieht sich auf Wasser und Geist. Es geht also um eine Geburt aus Wasser-Geist. Noch einen Hinweis finden wir in der Tatsache, dass Jesus Nikodemus dafür tadelte, dass er Israels Lehrer war aber gleichzeitig nicht in der Lage war, das zu verstehen. Der Grund weshalb Nikodemus das besser hätte verstehen müssen, ist der, dass das, was Jesus lehrte nicht brandneu war, sondern auf dem aufbaut, was das AT lehrt. 

Und jetzt kommt uns D.A. Carson’s enorme Kenntnisse in biblischer Theologie zugute. Carson erwähnt mehr als 10 Stellen aus dem AT, in welchen von Wasser und Geist die Rede ist. Und das Wasser bezieht sich in diesen Stellen fast immer auf Erneuerung und Reinigung. Die wichtigste Textstelle ist vermutlich Hesekiel 36,25-27: „und ich will reines Wasser über euch sprengen, dass ihr rein werdet; von all eurer Unreinheit und von allen euren Götzen will ich euch reinigen. Und ich will euch ein neues Herz und einen neuen Geist in euch geben und will das steinerne Herz aus eurem Fleisch wegnehmen und euch ein fleischernes Herz geben.“ Was bedeutet dann also die neue Geburt, die Geburt aus Wasser und Geist? Es bedeutet, dass Gott uns radikal erneuert, uns von unserem alten Leben völlig reinigt und uns ein neues Herz und eine neue Gesinnung schenkt. Gott ändert nicht einfach die Umstände um uns herum, obwohl er auch das tut. Er ändert unser Innerstes. Gott ändert nicht einfach nur die Politik und die Machtverhältnisse, obwohl er das auch tut. Er verändert die Bürger. Gott ändert nicht einfach nur den Lauf der Geschichte, obwohl er das auch tut. Er verändert die Akteure. 

George Whitefield, der große Erweckungsprediger des 18. Jahrhunderts in England und Amerika, predigte immer und immer wieder die Wiedergeburt. Man schätzt, dass er ungefähr 3.000 Mal über dieses Thema predigte. Whitefield wurde gefragt, weshalb er immer und immer wieder predigt, dass Menschen von neuem geboren werden. Whitefield antwortete darauf: „Der Grund ist, weil du von neuem geboren werden musst.“ Das Wort „Neugeburt“ klingt so radikal. Es ist radikal. Es steht im völligen Gegensatz zu dem, wie wir unser Leben verändern wollen. 

Die meisten Menschen sind mit sich zu unzufrieden. Die allermeisten Menschen würden gerne etwas an sich ändern. Ich gehe davon aus, dass wir alle uns gerne irgendwie ändern würden. Jeder von uns will würde gerne schlauer sein oder besser aussehen oder größer sein. Da kann man nur begrenzt was dafür tun. Aber wir wollen alle gebildeter sein, sportlicher sein, ausgeglichener sein, fleißiger sein, weniger emotional sein, selbstbewusster sein, freundlicher und großzügiger werden. Jeder Mensch möchte nicht einfach nur anders sein. Wir wollen bessere Mensch sein. Wenn wir in Buchhandlungen gehen, finden wir so viele Selbsthilfe-Bücher, die uns Tips geben, wie wir unser Leben wieder auf die Reihe kriegen. Diese Bücher heißen z.B.: „So gewinnen Sie mehr Selbstvertrauen: Sich annehmen, Freundschaft mit sich schließen, den inneren Kritiker besiegen.“ 

Aber das Reich Gottes funktioniert nicht wie Selbsthilfe. Jesus bringt hier zum Ausdruck, dass jedes sich Zusammenreißen, jedes Wachsen in Disziplin, jede Form von Veränderung unseres Lebens, die wir selbst anstoßen und kontrollieren und durchführen, nicht ausreichen. Um das Reich zu sehen, um Bürger von Gottes Königreich zu werden, um unter der Herrschaft des wahren Königs leben zu können, müssen wir von neuem geboren werden. Wir müssen aus Wasser und Geist geboren werden. Wir brauchen eine gänzlich neue Natur, ein völlig neues Wesen, ein völlig neues Leben. Und nur der Schöpfer des Lebens kann uns ein solches Leben schenken. Die Art und Weise wie Gott das vollbringt, ist durch seinen Heiligen Geist. Das bringt uns zum nächsten Punkt. 

Zweitens, was tut der Heilige Geist in den Wiedergeborenen? 

Betrachten wir Vers 8: „Der Wind bläst, wo er will, und du hörst sein Sauen wohl; aber du weißt nicht, woher er kommt und wohin er fährt. So ist es bei jedem, der aus dem Geist geboren ist.“ Mit diesem einen Vers und mit diesem einfachen Bild vom Wind bringt Jesus so viele Dinge auf den Punkt, was den Heiligen Geist in uns angeht. 

Wir sehen hier zum einen, dass die Wirksamkeit des Heiligen Geistes geheimnisvoll ist. Vielleicht wehte gerade ein frischer Wind, als Jesus diese Worte sagte. Nikodemus konnte den Wind hören; er konnte sehen, wie sich wegen dem Wind die Äste eines Baumes hin- und her bewegten. Aber Jesus sagte gleichzeitig: „du weißt nicht, woher er kommt und wohin er fährt.“ Jesus sagte diese Worte lange Zeit bevor es moderne Meteorologie gab. Die Menschen damals wussten nicht, dass Wind hauptsächlich dadurch entsteht, dass die Sonne Luftmassen unterschiedlich schnell erwärmt, warme Luft nach oben aufsteigt und das Vakuum durch eine andere Luftmasse wieder geschlossen werden muss. Dieses Wissen gab es damals noch nicht. NIkodemus konnte den Wind nicht erklären. Noch unerklärlicher ist die neue Natur in den Menschen, die wiedergeboren sind. Die Gegenwart des Heiligen Geistes in den Menschen ist geheimnisvoll. 

A.W. Tozer war ein langjähriger Pastor in Chicago im 20 Jahrhundert. Er schrieb folgendes über die Gegenwart des Heiligen Geistes: „Das Zeugnis des Geistes ist eine heilige Angelegenheit, die nicht erklärt werden kann. Es ist persönlich und kann nicht auf andere Menschen übertragen werden. Das äußere Ohr kann nicht hören, was er sagt. Noch viel weniger kann ein weltlicher Betrachter erkennen, was geschieht. Der Geist flüstert seine Gegenwart dem Herzen zu, und das Herz weiß, ohne zu wissen, wie es weiß. Genau wie wir wissen, dass wir am Leben sind durch ein nicht übertragenes Wissen und ohne einen weiteren Beweis zu brauchen, so wissen wir auch, dass wir im Heiligen Geist leben.“ Tozer sagt hier, dass die Gegenwart des Heiligen Geistes kein intellektuelles Phänomen ist sondern unerklärlich. 

Wir sehen, dass diejenigen, die wiedergeboren sind, den Heiligen Geist spüren und erfahren. Jesus sagte in Vers 8: „Der Wind bläst, wo er will, und du hörst sein Sausen wohl.“ Was Jesus hier sagte ist, dass auch wenn wir den Wind nicht sehen und verstehen können, wir wissen, dass er da ist. Ich weiß nicht, wie es euch in diesem Punkt ergeht. Grace und ich hatten uns vorgestern darüber unterhalten, wie unterschiedlich die Art und Weise sein kann, wie Menschen den Heiligen Geist erfahren. Manche Christen erfahren den Heiligen Geist als ein sanftes Wehen. Andere Christen erfahren den Heiligen Geist als einen stürmischen Wind. Um ganz ehrlich zu sein, manchmal denk ich, dass ich so wenig vom Heiligen Geist erfahren habe, dass bei mir Zweifel entstehen, ob ich wirklich wiedergeboren bin. So etwas kann eine ziemlich große Versuchung sein. Wie macht der Heilige Geist seine Gegenwart bemerkbar? Wie teilt uns der Heilige Geist mit, dass er in uns lebt? In Römer 8,14 und folgende lesen wir dazu: „Denn welche der Geist Gottes treibt, die sind Gottes Kinder. Denn ihr habt nicht einen knechtischen Geist empfangen, dass ihr euch abermals fürchten müsstet; sondern ihr habt einen kindlichen Geist empfangen, durch den wir rufen: Abba, lieber Vater! Der Geist selbst gibt Zeugnis unserem Geist, dass wir Gottes Kinder sind.“ Der Heilige Geist ist derjenige, der unsere Zweifel beseitigt, dass wir Gottes Kinder sind. Er tut das, in dem er uns zeigt und versichert, wie sehr Gott uns liebt und wie sehr Gott sich über uns, seine Kinder, freut. 

Woher können wir noch wissen, dass der Heilige Geist in uns wirkt? Das ist für alle diejenigen, die Zweifel haben, genauso wie ich: wenn immer wir einen geistlichen Hunger und Durst nach Gottes Gegenwart haben, wenn immer wir eine Sehnsucht spüren, nach mehr von Gott in unserem Leben, in unserer Gemeinde, in unserer Stadt, wenn immer wir getrieben sind zu beten nicht deshalb, um etwas von Gott zu bekommen, sondern um Gott selbst zu haben, wenn immer wir vor einer Entscheidung standen und wir haben bewusst aus Gehorsam und mit Freude die Gott-gefällige, Gott-zentrierte, Gott-verherrlichende Option gewählt, wenn immer wir einen Drang nach Heiligkeit und moralischer Reinheit haben, wenn immer unser Herz sich darüber freut, dass Gott König ist, wenn immer wir in unserem Herzen eine Liebe zu Gott spüren um seiner selbst willen, wenn immer wir inmitten von Problemen und Schwierigkeiten einen Frieden haben, den uns niemand wegnehmen kann und den die Welt nicht kennt, dann ist das die Wirksamkeit des Heiligen Geistes. Wir sind nicht so gepolt, Gott zu wollen. Das Bedürfnis und der Hunger nach Gott sind Sehnsüchte, die uns durch den Heiligen Geist gegeben werden. Wenn wir das nicht haben, dann sollten wir Gott um seinen Geist bitten. Und wenn wir das tagtäglich erfahren, sollten wir Gott darum bitten, mehr davon zu erfahren. 

Wir sehen hier, dass der Heilige Geist unser neues Leben bestimmt und nicht umgekehrt. Jesus sagte: „Der Wind bläst, wo er will...“ Ein weiterer Aspekt von Wind ist, dass wir den Wind nicht erfassen können. Wir können den Wind nicht kontrollieren. Der Heilige Geist ist der souveräne Gott. Und als souveräner Gott hat er seinen eigenen Willen, seine Pläne, seine guten Absichten. Wir sehen das zum Beispiel in Apostelgeschichte 16. Paulus und sein Missionsteam wollten eigentlich in Asien zu evangelisieren. Sie hatten ihre Pläne und ihre Strategien. Und natürlich hatten sie die besten Intentionen. Aber dann lesen wir in den Versen 6 und 7: „Sie zogen aber durch Phrygien und das Land Galatien, da ihnen vom Heiligen Geist verwehrt wurde, das Wort zu predigen in der Provinz Asien. Als sie aber bis nach Mysien gekommen waren, versuchten sie, nach Bithynien zu reisen; doch der Geist Jesu ließ es ihnen nicht zu.“ 

Vielleicht haben manche von uns erfahren, wie wir eigentlich gute und fromme Pläne und Absichten hatten, aber dann erfahren, dass der Geist es nicht zulässt. Wenn wir das nicht erfahren haben, dann könnte das daran liegen, dass wir nicht offen sind für die Führung des Heiligen Geistes. Oder schlimmer noch, es könnte daran liegen, dass wir nicht bereit sind, ihm zu gehorchen. Warum sollte der Heilige Geist zu uns sprechen, wenn wir nicht offen und bereit sind, auf seine Stimme zu hören? Um ein persönliches Beispiel zu erzählen: ich habe die Freude bei ConnAction mit einigen christlichen Studenten zusammen zu arbeiten. Eine wirklich wichtige Lektion, die ich von ihnen gelernt habe, ist, Gott in allen wichtigen Situationen zu fragen. Immer und immer wieder kommen wir vor Entscheidungen im Gebet zusammen. Wir bitten Gott darum, dass er uns zeigt, was Er tun möchte. Wir beten dafür, dass er uns seinen Willen offenbart. Persönlich denke ich, dass das eine hervorragende Praxis ist, und dass wir das auch bei uns mehr praktizieren sollten. 

Als letzten Punkt, der Heilige Geist will, dass wir Jesus immer ähnlicher werden. Warum sendet uns Gott seinen Heiligen Geist? Was ist die finale Absicht des Heiligen Geistes? Wir finden die Antwort darauf verteilt im ganzen Text. Unter anderem in Vers 6: „Was vom Fleisch geboren ist, das ist Fleisch; und was vom Geist geboren ist, das ist Geist.“ Diejenigen, die aus dem Geist geboren sind, die sind Gottes Kinder. Die Absicht des Heiligen Geistes ist es, uns als Kinder Gottes zu heiligen. Er will, dass wir so werden wie unser Vater. Die Absicht des Geistes ist es, dass wir Jesus immer ähnlicher werden. Er will in uns seine Frucht hervorbringen. 

In Galater 5,22 lesen wir: „Die Frucht aber des Geistes ist Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Güte, Treue, Sanftmut, Keuschheit.“ Wir alle kennen und lieben diesen Vers. Was uns bewusst sein sollte, ist die Tatsache, dass alle diese Eigenschaften die Charaktereigenschaften von Jesus sind. In Jesus sehen wir alle diese Eigenschaften in absoluter Vollkommenheit: niemand liebt wie Jesus, niemand freut sich wie Jesus, niemand hat größeren Frieden als Jesus, niemand ist so geduldiger wie Jesus, niemand ist freundlicher als Jesus, niemand erweist uns größere Güte als Jesus, niemand ist so treu, niemand ist so sanftmütig und niemand hatte sich besser unter Kontrolle als Jesus. Wenn wir aus dem Geist geboren sind, wenn wir Kinder Gottes sind, dann entspricht es dem Willen des Heiligen Geistes, dass wir Jesus in allen diesen Eigenschaften immer ähnlicher werden. Überfließende Liebe, Freude, Friede zu haben sollte das neue „normal“ sein. Vielleicht kennen wir vereinzelt Menschen, bei denen das der Fall ist. Vielleicht haben wir bereits Menschen getroffen, die so durch den Heiligen Geist verändert wurden, dass es erfrischend und ermutigend ist, mit ihnen Gemeinschaft zu haben. Es sind Menschen, die nach Jesus riechen. 

Drittens, was tut der Heilige Geist in uns? 

Ich möchte die Predigt mit zwei Anwendungen und mit einem praktischen Beispiel abschließen. 

Zum einen, wir wollen diesen Pfingstsonntag zum Anlass nehmen, Gott für seinen Heiligen Geist zu danken. Im weiteren Verlauf des Textes macht Jesus deutlich, dass die Wiedergeburt absolute Gnade ist. Die neue Geburt, die Jesus uns anbietet, ist kostenlos für uns. Aber die Gnade ist alles anderes als kostenlos für den Geber. In Vers 14 und 15 heißt es: „Und wie Mose in der Wüste die Schlange erhöht hat, so muss der Menschensohn erhöht werden, damit alle, die an ihn glauben, das ewige Leben haben.“ D.A. Carson macht darauf aufmerksam, wie Johannes dieses Motiv des „erhöht werden“ im Evangelium entwickelt. In Johannes 12 lesen wir wie Jesus von sich selbst sagte: „Und ich, wenn ich erhöht werde von der Erde, so will ich alle zu mir ziehen.“ Wir alle wissen, dass mit dieser Erhöhung eigentlich eine absolute Erniedrigung und Demütigung gemeint ist. Jesus wurde am Kreuz erhöht, als er für uns starb. Den Heiligen Geist haben zu dürfen ist ein unendlich großes Privileg. Er ist ein Geschenk für den Jesus mit nichts weniger als mit seinem eigenen Leben bezahlt hat. An diesem Pfingstsonntag wollen wir Jesus dafür danken: „Danke, dass du am Kreuz für mich gestorben bist. Danke, dass dein Geist in mir wohnen darf, weil du für mich bezahlt hast.“ 

Als nächstes, wir wollen uns an diesem Pfingstsonntag die Tatsache bewusst machen, dass der Heilige Geist uns das ganze Jahr hindurch begleitet. Wir wollen dem Heiligen Geist nicht einfach Blumen kaufen und dann des Rest des Jahres so leben als ob es ihn nicht geben würde. Stattdessen sollte unser Gebet heute sein, dass wir diesen Geist mehr erfahren. Wir sollten dafür beten, dass er einen Sturmwind in unserem Leben entfacht; dass er alle unsere Pläne und Absichten durcheinander wirbelt; dass er seine guten Absichten in unserem Leben erfüllt; dass er seine Frucht in unserem Leben vollbringt. Vor allem sollten wir dafür beten, dass wir ihn mehr erfahren können, dass wir ihn mehr und besser hören können, dass wir mehr von seiner Wirksamkeit sehen können. 

Ich möchte zum Schluss mit einem praktischen Beispiel abschließen, wie der Heilige Geist Menschenleben radikal verändern kann. Greg Boyd hatte einen nicht gläubigen Vater, der zeit seines Lebens ein großer Skeptiker und Intellektueller war. Aber am Ende seines Lebens kam er doch zum Glauben. Greg Boyd schrieb dann folgendes über seinen Vater: „Obwohl ich von Freude überwältigt war, als mein Vater die Entscheidung traf, Jesus anzunehmen, war ich nicht besonders optimistisch, wie viel Veränderung es in seinem Leben nach der Bekehrung noch geben würde. Im Alter von 73 Jahren war er viel älter als die meisten Menschen, die zu Jesus kommen, und er war ziemlich stur. Mein Pessimismus hätte nicht unangebrachter sein können. In der Tat ist es schwierig, die Tiefgründigkeit zu übertreiben, mit welcher der Heilige Geist meinen Vater die letzten 11 Jahre seines Lebens veränderte. 

Eine dramatische Veränderung war die emotionale Zärtlichkeit in meinem Vater. Der ungläubige Ed Boyd drückte seine Gefühle fast nie aus und ganz bestimmt nicht in der Öffentlichkeit. Aber der christliche Ed Boyd war ein Mann, der sein Herz auf der Zunge hatte. Mein Vater weinte jedes Mal vor Freude, wenn er davon hörte, wie Menschen durch [sein Buch] unseren Briefaustausch zum Glauben kamen – während der 11 Jahre kam es hunderte Male vor. Der Glaube von meinem Vater hatte noch eine dramatische Veränderung. Es war klar, dass ihm das Glauben nicht einfach fiel. Obwohl er von der Wahrheit des Evangeliums gründlich überzeugt war, erwartete ich dass ich diesem unverbesserlichen Rationalisten helfen musste, stabil im Glauben zu bleiben. Das war nicht der Fall. Sofort nach seiner Bekehrung schien mein Vater auf einem tiefen und schönen kindlichen Glauben zu ruhen. Als ich meinen Vater nach seinem dritten Schlaganfall, der ihn fast lähmte, besuchte, sagte ich ihm, dass ich ihn gerne für die wichtigste Aufgabe einstellen wollte, die ich jemals jemanden geben kann. Weil er während seiner Erholungszeit sehr viel Zeit haben würde, fragte ich ihn, ob er mein Vollzeit Gebetskämpfer sein könnte. Ich erklärte ihm, dass er jeden Tag für mich, meine Familie und die Gemeinde beten sollte. Zu meiner Überraschung zögerte mein Papa einen Moment lang mit einem besorgten Blick auf seinem Gesicht. Dann sagte er unter Anstrengung wegen des Schlaganfalls: „Funktionieren Gebete auch dann, wenn ich sie nicht ausspreche? Es ist sehr anstrengend in diesen Tagen irgendetwas zu sagen.“ 

Ich musste schlucken als ich sah wie dieser einst arrogante, intellektuelle Gigant solch einfache Fragen über Gott stellte. Ich versicherte ihm, dass Gott alle seine Gedanken kennt, ohne dass er sie laut aussprechen musste. Er gab mir ein schiefes Lächeln und sagte dann: „Alles klar, Junge. Werde ich machen.“ 

Die tiefgründigste Veränderung in meinem Vater nach seiner Bekehrung war seine grundlegende Gemütsverfassung. Der nicht gläubig Ed Boyd war normalerweise streitsüchtig und schlecht gelaunt. So oft ärgerte er sich über etwas und drückte seinen Ärger verbal aus. Bald nachdem er sich Christus hingegeben hatte, hatte er einen tiefen Frieden, eine durchdringende Freundlichkeit und – am verwunderlichsten – eine wunderbare Dankbarkeit, die ich vor seiner Bekehrung nie gesehen hatte. 

Was diese Veränderung umso erstaunlicher machte, war die Tatsache, dass kurz nachdem er Jesus sein Leben gegeben hatte, er mehr Gründe bekam, sich zu beschweren, als er sich jemals erträumt hätte. Ein Jahr nach seiner Bekehrung erlitt er den ersten von mehreren lähmenden Schlaganfällen. In den nächsten Jahren verlor er die meisten physischen und sprachlichen Fähigkeiten. Schließlich war dieser früher kämpferisch unabhängige Mann unfähig, für sich selbst zu sorgen und an einen Rollstuhl gefesselt. Im Alter von 80 Jahren war er fast vollständig blind und taub. Der vorchristliche Ed Boyd hätte einfach nur gejammert, aber der christliche Ed Boyd beklagte sich fast nie. 

Obwohl das seltsam klingt wurde mein Vater umso dankbarer, je schlechter es ihm ging. Vor seinem letzten Schlaganfall, der ihn ins Koma brachte, war ich mit meinem Vater, als er plötzlich ohne ersichtlichen Grund anfing zu weinen. Ich schrie in sein Hörgerät, dass er mir erklären sollte, warum er weinte. Seine Antwort warf mich um. Während er in Windeln auf dem Rollstuhl saß, unfähig die elementarsten Dinge selbst zu erledigen, fast vollständig blind und taub, sagte dieser einstige Querulant mit seiner vom Schlaganfall beeinträchtigten Sprache: „Weil ich mich so von Gott gesegnet fühle, einfach nur hier sein zu dürfen.“ Ich umarmte ihn, während wir beide weinten. 

Als ein Zeuge der unergründlichen Liebe und Macht Gottes, kann ich sagen, dass dieser Mann definitiv nicht der gleiche Vater war, mit dem sich aufgewachsen war.“  


